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attrups 1eg In den geschichtsphiloso- iıhrer Assumpti10 aufgehoben sel, doch wırd 1Ur (
phıschen und -theologıschen Überblicken. ympa- Flanagans Artıkel angegeben, der die Auferste-
thısch Ist, dalb den Zwıischenstanı NIC! in enke- hung 1m Tod vertritt und deshalb Jedes diesbezüglı-
rischer Voreıligkeıt der iragwürdıgen Hypothese che rıvileg Marıens eugnet. uch das Problem
der Auferstehung 1Im Tode opfeı DIie hlıerzu hılf- Fortexistenz Auferstehung Zwischenzeıit In der
reiche Unterscheidung zwıschen Person und (Ge- spätjüdıschen und ntl Literatur bleıibt unerortert.
schıichte, dıe N1ıIC gleichzeıtig ZUT Vollendung Dıie Aussage »Die ew1ge Verdammnıs ist undenk-
kommen, ber aufeınander zugeordnet bleıben, ist Dar, ber theologisc. NıC unmöglıch; das eINZIg
Streng durchgeführt. uch den WTeM Platon ZU en  are ist dıe ew1ge Selıgkeit«, euchnte! NıC e1ın
Dualısten stempeln, macC nıcht mıt. och und ält sıch 11UTLE schwer mıt dem Entscheidungs-
OoMmM ! leıder be1l den geschichtliıchen Längsbe- erns des chrıstlıchen aubens vereinbaren. Hat
trachtungen und den ausführlıchen hermeneuti- übrıgens Theologıie nıchts mıt dem Denken tun?
cschen Reflexionen dıe systematısche /Zusammen- DIie Interpretation der Entscheidung der Synode

VOoN Konstantıinopel Orıgenes, S1e N1ICschau UnrzZ fehlen be1l der Theologıe des
es dıe Momente des gerade be1l der ılflosıg- »dıe offnung auf Apokatastasıs verworten, SON-

keıt des eutigen Menschen angesıichts des es dern LIUT das ec und den Anspruch autf diıese
Form der Universalıtät des Heıls« (S Z erg1btMiıtleiıdens mıt T1STUS der des es des Pılger-

standes, ebenso das damıt verknüpfte tuelle The- sıch nıcht adus den vorlıegenden lexten und
der Reinkarnatıon. Ebensowenig werden der deshalb wenıgstens belegt werden mussen. Das

»NeuUuC Hımmel und dıe CUG Erde« thematısıe: Personenregıster ist N1IC vollständıg: 75
DIe Liıteraturangaben sınd> dıe Auswahl oft »Chrysostomos«, VO  b dessen leider N1IC. näher De-
W1  W der talsch SO hebt - schriebenen Posıtion auf 266 dıe ede ist. So
rec. hervor, daß be1l Marıa als einz1gem Fall dıe g1bt Desıderate für dıe Zweıtauflage.
Dıastase zwıschen Person und Geschichte aufgrund nton ZiezeNAUS, Augsburg

Moraltheologie
(1L0OVannı Sala, Gewissensentscheidung. kündıgung des kırchlichen Lehramtes In se1iner

Philosophisch-theologische Analyse Von (jJewissen letztmöglıchen Übersteigerung artıkuliert werden
Un sıttlıchem Wıssen. Innsbruck-Wien: Tyrolia- ann (vglz
Verlag 1993, 736 Seıten, Brosch., 29 —. Miıt dem Wort »Gewissensentscheidung« 1mM ME

tel des 1e7 vorgestellten Buches en (HO0vannı
In der menschliıchen Sprache OoMmM)' immer Sala 5), Jesult und Professor für Phılosophıe

der Hochschule für Phılosophıe In München, diewlıeder Wortbildungen, dıe iıhrer Mehr-
deutigkeit VOINl en 1edern und Gruppen einer Aufmerksamkeıt sowohl auftf dıe Trage ach eıner
Gesellschaft gebraucht werden, hne dal diese sıch dem Phänomen des GewIlssens adäquaten GeWIS-

senstheorIie als uch auf dıie unktıon, dıe dem Ge-1Im Verstehen der gemeınten aC näherkämen
und dieser und uch sıch selbst einen Dienst CI - w1issen In CONCTEeILO gew1ssermaßen als Sachargu-
wlesen. Z7u den Wortbildungen dıeser za ment in der moraltheologischen und natürlıch
uch die Wortverbindung Gewissensentscheidung. längst vorher in der gesellschaftlıchen Dıskussion
1C daß INan mıt ihr den Bereıch, ın dem das Ge- ber drängende Moralfragen der Gegenwart ZUSC-
WI1issen des Menschen sıch Geltung verschafft, wıiıesen WwIrd. eın besonderes Interesse wıdmet der
NIC wichtige Unterscheidungen hıneintragen uftOor »dem kognitiven Element des Gew1ssens«,
könnte, dalß iın der Tat n1ıemand hne diese W ort- VOoN dieser Ausgangsbasıs her »auf dıe rage
verbindung auszukommen vErIMAS (vgl ein(zu)gehen, auf welchem Weg eın gläubiger
ber das ist NIC. das Problem. Schwerer wieg dıe Christ jenes Wiıssen eC Werte gewınnen
Tatsache, daß UrcC dıe undıfferenzıerte Berufung kann. das dıe V oraussetzung für ıne ıttlıch richt1ı-

SC Entscheidung bıldet« (/7) Zu der VO  S ıhm inten-auftf die sogenannte Gewissensentscheidung diıese
neben den gelistigen Kräften des Verstandes und dıerten doppelten Klarstellung sıeht sıch all-
des ıllens »als ıne eigene moralısche aßt einmal Urc dıe ungute Entwiıcklung, die dıe

Kategorie, dıe nıcht der Struktur und (Gjesetz- Abtreibungsdiskussion ın Jüngster eıt VOT em
ichkeit einer ratiıonal und theologısc begründeten uch auf dem en der Bundesrepublık Deutsch-
Gewissenslehre untersteht« 67) 1Ins Spiel gebrac: and hat, und sodann Uurc dıe
und der Autonomieanspruch uch N1IC| wen1ger nehmenden Vorbehalte, mıt denen dıe Außerungen
katholischer Tısten gegenüber der Moralver- des kırchliıchen Lehramtes ZU Gegenstands-
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stellt des Phänomens wıllen dıe moralıschebereich der genere. (vglz und ZU

Bereıch der »Ehe und Sexualmoral« 96—104) 1mM Intentionalıtät (sıehe z 1Nns Zentrum se1ıner
besonderen VO  — seıten der Theologıe und VOIN Darlegungen. em dıesen Begriff iın Verbın-
großen Teılen des Kırchenvolks bedacht werden. dung mıt der Unterscheidung zwıschen dem empI1-
MOT dıesem Hintergrund ger. VOT dıe Notwen- rıschen, intellıg1ıblen und ratiıonalen Bewußtsein
dıgkeıt, das uch als ıne wissenschaftlıche ADb- (dem in dieser Abstufung ıne ebenfalls gestufte
andlung und zugleich als ıne »Kampfschrıift SC- Intentionalıtät entspricht eiınIuUuNr! (vgl K
SCH ıne undıfferenzierte und irreführende Beru- ann Schriutt für Schriutt der sachlıch abwegıigen
fung auf dıe eigene Gewissensentscheidung« (Bu- und moralısch verhängnisvollen Auffassung
chumschlag) konzıpleren. el rücken, als ob das Gew1issen ach se1ıner kO-

gnitıven Seıite hın »unter den freıen und verantwort-DıIie Wahl dieses Genus erscheınt durchaus be-
rechtigt, WEeNnNn 111a bedenkt, daß dıe Auseıinander- lıchen Wiıllensakten ıne besondere Klasse« ©

darstelle. nämlıch dıe Klasse jener Akte, ın denensetzungen ber dıe Gestalt eıner Moraltheologie für
der sıttlıch entscheıdende und handelnde ensch,heutige Verhältnisse der ber dıe Abtreibung und

ber den Weg, auf dem das Sexualverhalten mıt al- indem diıese ın COoncreto vollzıehe und sıch auf
S1e berufe, sıch 1DSO ZU etzten Maßstab derlen verfügbaren Miıtteln, dıie der modernen Indu-

striegesellschaft mıt ıhren medialen Möglichkeıiten Sıttliıchkeit rheben könne beziehungsweılse VOIl

ZUT euerung der Ööffentlıchen Meınung ZUT erfü- der aC| her rheben mUusse. Von wırd NnıcC De-
strıtten, dal3 eINZIEg und alleın das sıttlıch handelndeSuNg stehen. längst der Erfolg Ist Ja STalısSUsc

meßbar auf dıe ene der Polemik gebrac sind. Subjekt sel, das AUSs SICH, kraft selner og2n1-
DIie ngriffe auf dıe VO Magısterıum ordınarıum fiven Fähigkeıten, das VonNn ıhm Tuende als
der LO verkündigte Sexualmoral der uch auf pflichtmäßıig Tuendes erkennen könne wel ıhm
se1ıne Grenzziıehungen In Fragen des Lebens- Ja L1UT se1ne eıigene, W1e uch immer geartete -
schutzes sprechen, W as dıe Argumentatıon der Po- kenntnıisfähigkeıt ZUur erfügung stehe) und LOLg-
em1 ern ıne überaus eindeutige Sprache, und ıch uch dıe Entscheidung alur beziehungswelse
dıejen1ıgen, dıe diese Sprache sprechen, wollen sıch dagegen reitfen habe; muß ber kraft se1nes

Ansatzes e1ım Phänomen des (Gjew1lssens als INOTAa-keıne Möglıchkeıt entgehen lassen, iıhrer echt-
fertigung zumal VOT katholischen TrTısten 7.B i1scher Intentionalıtät ın Abrede tellen, daß dem
uch auf dıe sogenannte » KöÖölner Erkärung« (sıehe sıttlıchen Subjekt 1mM (Gjew1lssen ıne das empIr1-

sche, intellıg1ıble und rationale Erfassen seliner Ob-12U) verwelsen. Das Feld, auf dem der
mıßbrauchten »Gewissensentscheidung« ‚DE- Je. überbietende Erkenntnis des Guten hinsicht-
genzutreien hat, ist Iso N1IC: 1UT sehr orOß, SOIM- ich SEINES SEeInNs zukomme. »Dies edeutet, dalß

das, Was siıch ıhm 310 dem menschlıchen Ge1st)dern zugle1ic e1in mıt dem NSpruc| theologıschen
FEınsatzes eidenschaftlıch verteidigtes Terraın. Sel- 1mM erkenntnısmäßıigen Vollzug der Intentionalıtät

Verteidiger suchen dem modernen Menschen als eın erschlıeßt, 1mM moralıschen Vollzug dersel-
sıchern 1m Namen se1ner menschenrechtlich de- ben Intentionalıtät sıch als gul der wertvoll CI-

finıerten Autonomıie:;: ber diese Siıcherung des SG schlıe.| als etwas, Was VOIL all denen geachte
ellschaftlıchen Feldes der Autonomıie des Men- werden verlangt, dıe eiıner freıien Stellungnahme
schen umgreıft und siıchert N1IC! zugleich uch dıe ıhm gegenüber tähıg SINd« 28) Das GewIlissen ist
Verwiesenheıit des getauften beziehungsweılse des ISO NIC| seıne eigene Norm : dıe Entscheidung, dıe
katholischen Christen dıe Eıgenart des eNOTr- das sıttlıche Subjekt VOIL seinem Gew1ssen und VOTI

Salıls, den dem als Evangelıum verkündeten ott ist vielmehr dıe Entscheidung, in der dıe-
(Glauben elısten hat (vgl ö1) SCS Subjekt Ta der moralıschen Intentionalıtät,

Um begrüßenswerter das orgehen und der unterworfen ist, urteilen muß, daß nıe und
das ist der andere, SanZ und nıchtpolemısche nımmer seıne Subjektivıtät ZU etzten Maßstab

für seiıne Wahl zwıschen Gut und BÖöse erhebeneıl der Ausführungen in dem uch mıt dem 1ıte
»Gewissensentscheidung« in dem dıe Auseın- darf, und zugle1ic uch weı1ß, daß sıch infolge-
andersetzungen ber dıe drängenden Fragen der dessen der Hılfen, auf dıe dıe Menschheıt für dıe

allgemein verbindlıche Unterscheidung zwıschenund Moraltheologıe VO  — der schleren Pole-
mık abzubringen SUC: dıe sıch auf das SOZ1010g1- Gut und Böse VO  —_ Generatıion Generatıon blickt
sche rgument der feststellbaren Meınungen und 7z. B auf dıe Normen eines natürlıchen ıttenge-
manıpulıerbaren Zahlen beruft und iıhr uch das SEeIZEs (sıehez unbedingt bedienen hat.
(Gew1lssen opfern bereıt ist. geht, gestutz! auf Entsprechendes gılt für jene, dıe MURC! dıe nnah-
seinen Lehrer Bernhard Lonergan SJ (1904—1984), des aubDens und den Empfang der auflfe Jhıe-
zurück auf das Phänomen des (jew1ssens selbst und der der Kırche geworden sınd (sıeheS



Buchbesprechungen 311
Miıt selıner VOT em auf dıe Kognıtıve eıte des T homas, Hans Heg.). Menschlichkeit der Me-

GewI1lssens der der moralıschen Intentionalıtät dizıin (Lindenthal-Institut, Öln Verlagzielenden Analyse führt das VoN ıhm krıtisierte Busse Seewald, Herford [1995, 959 S., ISBN
Gew1ssensverständnis den un sıch für 3ENZ2E050 NO
alle wahrha:; Interessierten dıe Notwendigkeıt
auftut, sıch ber das Phänomen KRechenscha:

geben, das leichthıin als Gew1issensent- Vorliıegender Sammelband umfaßt eıträge des
Studienkreises Mediızın-Recht-Ethik 1mM Liınden-scheidung bezeichnet und gehandelt WIrd. Die thal-Institut In öln aus den Jahren 199 /ugrundsätzliche und alle Polemik entscheıdende

Tage, dıe zugelassen und beantwortet werden
den Kolloquien konnten anerkannte Fachleute SC
WONNEN werden, dıe den Ihemen Lebensbe-muß, lautet In welchem Verhältnis ste das g1inn/-ende, Hırntod und Abtreibungspille 4586sıttlıche Subjekt jenem Vorgang des GewI1ssens,

ın dem sıch dieses Subjekt unmittelbar VOT das oft Vorträge gehalten en
Allgemeine TODIeme der mediızınıschenund oft »Du nıcht!« beziehungs-

Welse »Du darfst!'« gestellt weıß? Kann INan dıe behandeln dıe Vorträge Von und e
Eıinsıcht zurückwelsen, dalß dıe moralısche nten- und de uUuzzanı. Sıe sprechen das

Selbstverständnis des AÄrztes Kluth) DZWwWtıonalıtät, dıe als »dıe Üperatıvıtät der elbstge-
genwart des Gew1ssens« S0 den genannten MOr- das Verhältnis UNscIer Gesellschaft ZU 10d Un-

SCTEC Gesellschaft tendiert immer mehr ahın, dasSang ausmacht., hne dıe wırksame Gehorsams- Sterben des Patıenten N1IC als eın naturlıches Er-bıindung des sıttlıchen Subjekts dıe ı1hm ZC-
gebenen und N1IC: verfügbaren Regeln und Nor- e1gN1S erleben, sondern als Ohnmacht des medi-

zınıschen Önnens interpretieren 41) Der ZAUNINnenNn und zuallererst eın Absolutum hne einen
VOoN der Subjektivität abhebbaren Inhalt blıebe? en dazugehörende Prozeß des erbens wırd
Vor em ber. Kommt das dıe moralısche In- N1IC selten als ıne ankheıt angesehen: »Das Ist

eın Krankheitszeichen NIC| 11UTr der Medizın, SON-tentionalıtät gebundene und kraft se1ıner
Geistigkeit der se1ın eıl] und Unheıil betreffen- ern uUNscIer Kultur« 56) I1 homas spricht iın

seinem Referat »Leıiblichkeit Uurc VOT demden Unterscheidung zwıschen Gut und Böse
rufene sıttlıche Subjekt daran vorbel, sıch in der Le1b der Furcht VOT der Medizin« 1ScChe Fragen
Konfrontation mıt seinem Entscheiden Je und Je des Lebensbeginns d] dıe In der Dıskussion

dıe Ihesen VO  —_ Singer mıt den Begrıffen » Per-die rage achn seiınem eigenen sıttlıchen Gut- und »Menschenwürde« konfrontiert Als Fa-seın tellen, und ann CS, hne dıie 1gen-
der moralıschen Intentionalıtät verstoßen, zıt hält I1homas fest »Entweder g1bt ıne CI-

tügbare Uur! der Person, ann OomMmM' S1e jederdıe Beantwortung dıeser rage einer von ihm
selbst dekretierten. ıhm genehmen, Grenze ab- leiblichen Außerung des Menschen iın gleicher
brechen? Weıise WIe den gelistigen Außerungen, autf deren

atur dıe Ur! gründet. der WIT geben dıehat gul aran elan, 1mM etzten Kapıtel se1INESs Idee VON der unantastbaren Menschenwürde quif«Buches (siıehe 128-—131) einıge Worte un! 85/86)Thesen ber das chrıstlıche GewIlssen erinnern,
dıe arl Rahner nıedergeschrieben hat. och CI -

Eın welterer Beıtrag befaßt sıch mıt dem Pro-
hellender als dıe zıtıerten exftfe sınd 1m 1C auftf

blem des »Hırntodes«, wobel der eferent, Detlef
ınke, als anerkannter Forscher auf dıesem Ge-dıe moralısche Problematık, In deren dıe

vielstrapazıierte »Gewissensentscheidung« ste.
blet gılt Das Konzept »Hırntod« bedeutet ıne fun-
damentale Revolution für das Selbstverständnis desfreiliıch dıe Darlegungen, dıe ebendieser Autor 1mM Menschen. NSChHaulıc. schıildert 1n das SSJahr 961 ber die VOI ihm bezeıchnete »INOTAa-

lısche Häresi1e« (Was Häresıie”, ın äresien der »Lazarussyndrom«: »Unsere Schwestern en
einen Rıesenschrecken bekommen. WEeNnNn S1e. Voneıt. Eın uch ZUT Unterscheidung der Geiıster. Patıenten, dıe ach den Hırntod-Kriterien definıtivHerausgegeben VO  — Böhm Freiburg-Basel-

Wıen 1961, 9—44) nıedergeschrieben hat. Das in
tOL sınd, e1m Kopfkıssenbetten werden.«

1n spricht dıe Problematik eutliıcdiıesem Aufsatz VO  — den Gründen der Theologıe her » Beım Begrıff Hırntod« handelt sıch ıneEntfaltete gılt uch VOoN der Sogenannten »Ge-
wissensentscheidung«. führt mıt seınen arle- Vereinbarung, dıe WIT AdUus ethıschen Gründen

durchaus tragen können. S1e 1st ber ontologı1ıscZungen ın überzeugender und umsıchtiger Welse
diese Gründe heran, daß INan dıesem Werk problematisch, weıl in diıesem Konzept der 50g,

der rang steckt, dıe ınge rein ratiıonal weıterbreite Beachtung wünschen darf. zuzuspiıtzen.« Das Konzept des Hırntods
Josef Rief, Regensburg rag dıe 0g1k, den 1Tod auf einen Teıilhirntod


